
       Eine Zumutung  

Gott sprach zu Abraham: Abraham! Und der antwortete: Hier bin ich! Und Gott sprach: Nimm Isaak, deinen einzigen 
Sohn, den du lieb hast, und geh in das Land Morija und opfere ihn dort zum Brandopfer auf einem Berge, den ich dir 
zeigen werde. Da stand Abraham auf früh am Morgen und gürtete seinen Esel und nahm mit sich zwei Knechte und 
seinen Sohn Isaak und spaltete Holz zum Brandopfer. Er machte sich auf und ging hin an den Ort, von dem ihm Gott 
gesagt hatte.  Am dritten Tag hob Abraham seine Augen auf und sah die Stätte von ferne. Und Abraham sprach zu 
seinen Knechten: Bleibt ihr hier mit dem Esel. Ich und der Junge werden dorthin gehen, und wenn wir angebetet haben, 
werden wir wieder zu euch kommen.  
Und Abraham nahm das Holz zum Brandopfer und legte es auf seinen Sohn Isaak. Er selbst aber nahm das Feuer und 
das Messer in seine Hand. Und gingen die beiden miteinander. Da sprach Isaak zu seinem Vater Abraham: Mein Vater! 
Abraham antwortete: Hier bin ich, mein Sohn. Und Isaak sprach: Siehe, hier ist Feuer und Holz, wo aber ist das Schaf 
zum Brandopfer? Abraham antwortete: Mein Sohn, Gott wird sich ersehen ein Schaf zum Brandopfer. 
Und die beiden gingen miteinander. Und als sie an die Stätte kamen, die ihm Gott gesagt hatte, baute Abraham dort 
einen Altar und legte das Holz darauf und band seinen Sohn Isaak, legte ihn auf den Altar oben auf das Holz und reckte 
seine Hand aus und fasste das Messer, dass er seinen Sohn schlachtete. 
Da rief ihn der Engel Gottes vom Himmel und sprach: Abraham! Abraham! Er antwortete: Hier bin ich! Der Engel sprach:
Lege deine Hand nicht an den Jungen und tu ihm nichts; denn nun weiß ich, dass du Gott fürchtest und hast deinen 
eigenen Sohn nicht verschont um Gottes willen.  Da hob Abraham seine Augen auf und sah einen Widder hinter sich im 
Gestrüpp mit seinen Hörnern hängen und ging hin und nahm den Widder und opferte ihn zum Brandopfer an seines 
Sohnes statt.  Und Abraham nannte die Stätte Pniel – Gott sieht. Daher sagt man noch heute: Auf dem Berge, wo Gott 
sich sehen lässt. (Gen 22.1-14)

Was für eine Zumutung diese Geschichte! So grausam wie es Märchen manchmal auch sind. Kann Gott so 
grausam sein? Kann ein Vater so unmenschlich gegenüber dem eigenen Sohn sein? Diese Geschichte zeigt
uns augenscheinlich ein Bild von Gott und auch ein Bild vom Menschen, von dem wir uns instinktiv 
abwenden.  Abraham gilt in der jüdischen und auch in der christlichen Tradition als „Vater des Glaubens“. 
War seine Bereitschaft, aus Glaubensgehorsam den eigenen, den einzigen Sohn zu opfern ein Beweis 
seines starken Glaubens oder eine unglaublich sadistische Zumutung?  Beschreibt diese Geschichte die 
Symptome eines psychischen Ausnahmezustandes oder die Symptome von religiösem Fanatismus? Oder 
ist es eine Geschichte des Glaubens? 

Aber lassen wir einmal offen – jedenfalls für einen  Moment – ob in dieser Geschichte eher etwas über Gott 
und unser eigenes Gottesbild gesagt wird oder aber über uns selbst.  Frage: Muss ich vor Gott Angst haben 
oder kann ich ,mich ihm anvertrauen? Und könnte  ich mich der Liebe Gottes vergewissern, wenn ich ihn 
durch ein Opfer gnädig stimmen würde – mit etwas, was mir schwer fällt, loszulassen. Weil es für mich einen
Wert und eine Bedeutung hat.  Oder sind Opfer für meine Gottesbeziehung gar nicht nötig? Werde ich von 
Gott auch einfach so geliebt? Ohne besondere Leistung und Verzicht?  

In vielen frühen Religionen des Nahen und Mittleren Ostens - findet sich der Brauch, den Göttern Opfer 
darzubringen, um ihrer Strafe zu entgehen  In der frühen jüdischen Tradition findet sich der Brauch, 
symbolisch ein Opferlamm zu schlachten oder einen Schafsbock in die Wüste zu schicken (und ihn dort 
verdursten zu lassen). Der Gedanke dahinter war, dass dieses Opfertier die Sünden der Menschen auf sich 
nimmt und sozusagen als „Sündenbock“ geopfert wird. Später wird Jesus dieses symbolhafte Geschehen 
auf sich selbst beziehen: Er sei das wahre „Opferlamm“ und der „Sündenbock“, damit wir ein für allemal frei 
sind von Sünde und Schuld.  

Dies zum religionsgeschichtlichen Hintergrund der biblischen Geschichte von Isaaks Opferung.  Worum geht
es ? Es geht zunächst um einen Vater und seinen Sohn. Und um die höchst angespannte Beziehung 
zwischen beiden. Das dramatische Beziehungsgeschichte wird für die Hörer und Hörerinnen der Geschichte 
durch die Ahnungslosigkeit  eines unschuldigen Kindes und das Schweigen des Vaters geradezu ins 
Unerträgliche gesteigert. Was Isaak auf dem Weg zum Gipfel des Berges wohl geahnt und gefühlt haben 
mag? Drei Tage lang keine wirkliche Antwort auf seine brennenden Fragen. Drei Tage dieses fürchterliche 
Schweigen zwischen Vater und Sohn. Es geht um einen schweren Konflikt und eine extreme Krise. Und es 
geht um Gott.   

Ich denke an Geschichten, die in totalitären Ländern und Zeiten spielen. Geschichten, die davon erzählen, 
wie Söhne ihre Väter und Väter ihre Söhne an ein politisches System, an einen gnadenlosen Apparat 
ausgeliefert haben, weil ihr Glaube an eine Ideologie in ihnen wirkmächtiger war als die Liebe zum eigenen 
Kind. Und ich denke an nicht erzählte Lebensgeschichten in denen unsäglich Grausames und Entsetzliches 
geschehen ist, das alles menschliche Maß übersteigt. Und über das Täter und Opfer schweigen. Weil die 
Geschichte sie nicht wieder einholen soll. Weil das erlebte Trauma so massiv ist und weitergeht bis in die 
nächste und übernächste Generation. Weil der Kreislauf der Gewalt nur schwer zu unterbrechen werden 
kann. Zum Beispiel durch die Einsicht in eigene Schuld  oder am besten durch Schritte der Versöhnung. 



Es gibt zwei Gemälde von Rembrandt die beide denselben Titel haben: Isaaks Opferung, Rembrandt die 
beiden Gemälde in  zwei aufeinander folgenden Jahren gemalt  Auf dem  ersten Bild wird Abraham als der 
gottesfürchtige Mann dargestellt, der Gottes Prüfung mit unerschütterlichem Gehorsam besteht. Ein Jahr 
später in einem neuen Bild mit demselben Motiv stehen Abrahams Trauer im Mittelpunkt der dramatischen 
Darstellung. Was war in dem dazwischen liegenden Jahr in Rembrandts Leben geschehen? Der Tod seines 
Sohnes und die Trauer über seinen Tod. Kunsthistoriker sehen in der Überarbeitung seines ersten Gemäldes
den Versuch Rembrandts, seine Trauer über den Verlust des Sohnes zu verarbeiten.  

Zurück zum Gott Abrahams. Gott hatte Abraham verheißen, dass er mit Sara Nachkommen haben würde 
„wie Sand am Meer“. Vor diesem Hintergrund ergibt die Geschichte von Isaaks Opferung keinen Sinn. Gott 
als jemand, der das Leben bedroht und zerstört, anstatt Leben zu schaffen und zu bewahren!  Wenn wir 
annehmen, dass Abraham nicht etwa außer sich war, als mit seinem Sohn auf einen Berg in der Gegend von
Morija stieg, sondern im Gegenteil sehr bei sich und seinem festen Glauben an Gott. Diese Geschichte 
symbolisiert den extremen psychischen Konflikt zwischen göttlichem Gebot und der Liebe zum Kind. 

Im Leben von uns allen gibt es Augenblicke, in denen wir Gott oder das Schicksal nicht verstehen. Warum 
muss ich diesen Schmerz erleben? Den herzzerreißenden Schmerz einer verlorenen Liebe. Die 
ohnmächtige Wut bei einer Demütigung. Oder eine Scham, die mich im Boden versinken lässt. Oder eine 
Schuld, die ich mir selbst nicht vergeben kann. Warum die Erfahrung eigener Zerbrechlichkeit und 
Lebensbedrohung? Warum muss ich miterleben, wie ein geliebter Mensch stirbt und ich nichts dagegen tun 
kann? Es gibt diese Momente im Leben, in denen uns etwas abverlangt wird, das uns bis an die Grenze des 
Erträglichen bringt. Oder sogar darüber hinaus. 

Seit dem 22. Februar 2022 als Russland die Ukraine überfallen hat, um sie dem eigenen Machtbereich 
einzuverleiben gibt es eine „Zeitenwende“ auch im öffentlichen Diskurs über Krieg und Frieden. Gibt es das: 
Krieg und Gewalt zu verhindern oder zu beenden allein durch vertrauen-schaffende Worte? Gibt es einen 
gerechten, für alle als fair empfundenen Frieden? Oder geht es letztlich doch immer um das Recht und die 
Übermacht des Stärkeren - und um die Frage, wie man sich dagegen wehren kann?

In den beiden Weltkriegen, die von Deutschland ausgegangen sind und in allen Kriegen danach haben 
Mütter und Väter ihre Söhne in den Krieg ziehen lassen oder sie sogar in den Krieg geschickt. Natürlich 
nicht, damit sie getötet werden, aber doch mit dem Bewusstsein, dass dies Geschehen könnte. In allen 
Kriegen hat es unzählige Eltern und Familien gegeben und gibt es auch heute, die stolz sind auf die 
militärischen Ränge und Ehrenzeichen ihrer Kinder. Was wäre, wenn sich die Eltern in dieser Welt 
verbündeten, um zu  verhindern, dass  ihre Kinder in den Krieg ziehen? Eine Utopie? Sicherlich. Aber 
unrealistisch? Vielleicht. Sogar sehr wahrscheinlich. Warum? Weil die Eliten, die diese Kriege anzetteln vor 
allem an sich selbst denken. Ihren Ruhm, ihre Habsucht, ihre Gier. Viele Male habe ich Russland besucht, 
Und auch die Ukraine. Auch den Libanon und Israel. Ich habe dort – und natürlich auch anderswo und auch 
bei uns – mehrere Menschen getroffen, die wie infiziert waren von Nationalismus, Rassismus und Angst um 
sich selbst. Aber ich habe viel mehr Menschen getroffen, die ganz und gar bereit sind, einfach im Frieden 
miteinander zu leben und respektvoll miteinander umzugehen. Mit all unserer Unterschiedlichkeit. Menschen
mit Herz und Verstand. 

Könnte es sein, dass die Geschichte von Isaaks Opferung von uns selbst erzählt? Davon, wie das Gute und 
das Schöne und die Liebe sich in uns entfalten kann. Aber auch davon, dass das Böse in jedem von uns 
lauert. Und wir können heilfroh sein, dass wir bisher nicht in eine Situation geraten sind, wo unsere gelernten
Moral- und Wertvorstellungen uns nicht mehr geholfen haben. Wo sie uns nicht mehr zur Verfügung 
gestanden haben in einem Augenblick der vollkommenen Überforderung.  

Die Abraham-Isaal-Geschichte ist auch eine Menschheitsgeschichte. Sicherlich eine extreme 
Menschheitsgeschichte. „In extremis“ bezeichnet in der Medizin den Zustand eines Menschen an  seinem 
physischen Ende.  Es bezeichnet die Sterbesituation. Normalerweise sind wir nicht andauern mit dem 
Gedanken an unsere Sterblichkeit beschäftigt. Aber wir sind uns dessen durchaus bewusst. Aber die 
Machtmenschen unter uns haben sehr wahrscheinlich überhaupt kein Bewusstsein ihrer Endlichkeit. 
Vielmehr handeln sie so, als seien sie unsterblich. Seit der griechischen Antike bis in unsere Gegenwart wird
dieser psychische Zustand als Größenwahn und religiös als Gotteslästerung bezeichnet. 

Angesichts unberechenbarer Gewaltherrscher stehen wir der Gewalt ohnmächtig gegenüber. Wie 
Herauskommen aus diesem Dunstkreis des Bösen?  Könnte es sein, dass die Abraham-Isaak.Geschichte 
uns an dieser Stelle hilft? Wenn wir davon ausgehen, dass Abraham sich in einer extremen Krise befindet – 
nämlich der Krise, sein Grundvertrauen in Gott  zu verlieren oder zum Mörder seines eigenen Sohnes zu 
werden. Und wenn wir davon ausgehen, dass diese Krise für jeden Menschen eine totale Überforderung 



wäre, stellt sich die Frage: Gibt es eine Möglichkeit, aus einer solchen Bedrohungslage unbeschadet 
herauszukommen? Die Abraham-Isaak-Geschichte antwortet darauf: Nein, es  ist nicht menschenmöglich. 
Es ist nur möglich für Gott. 

Und tatsächlich geht die Geschichte so aus, dass Gott durch seinen Engel im letzten Moment den 
Kindesmord verhindert. Dadurch dass in einem psychischen Ausnahmezustand  ein alternatives Objekt 
gefunden wird. In diesem Fall ein Widder, der sich im Gebüsch verfangen hat und anstelle eines Menschen 
geopfert werden kann. Eine Art Objektverschiebung, die mich vor etwas Unzumutbarem schützen kann. 
Kulturgeschichtlich würde man hier von einer „Ursprungsgeschichte“ oder ätiologischen Sage sprechen, die 
erzählt, warum ab einer bestimmten Zeit aus religiösen Gründen keine Menschen mehr geopfert wurden, 
sondern statt dessen Tiere. Wenn man so will würde diese Geschichte also einen kulturellen 
Entwicklungsschritt markieren. 

Kann uns die Abraham-Isaak-Geschichte heute helfen? Angesichts der Kriege um uns herum .Viele haben 
Angst vor einem nächsten Weltkrieg. Für mich eröffnet diese biblische Geschichte einen überraschend 
anderen Blickwinkel, der uns wegführt von der Fixierung auf die Machthaber und Gewaltherrscher. Es geht 
um den befreienden Blickwinkel auf Gott hin. Gott ist präsent und kann eingreifen, wenn die selbst ernannten
Götter ihr zerstörerisches Spiel mit den Menschen treiben. 

Und was ist mit den die verantwortungsvoll handelnden Politikern und Politikerinnen? Was ist mit den  
Menschen  in Führungsrollen? Ihnen und uns könnte der Gottesbezug im täglichen politischen, 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Handeln vielleicht auch helfen. Durch eben diesen  
Perspektivwechsel. Weg von mir selbst und den anderen „Mitspielern“ und hin zu dem Blick auf Gott.  In 
einem unserer Gesangbuchlieder heißt es: „Mit unserer Macht ist nichts getan, wir sind gar bald verloren. 
Es streit´für uns der rechte Mann, den Gott hat selbst erkoren.“ Gemeint ist Jesus Christus. Der Gottes- und 
Menschensohn. Der die herkömmlichen Kategorien von Macht und Gewaltherrschaft durchbricht. Der 
Friedensfürst. Der Heiler und Versöhner. Der barmherzig ist und und in der Lage, Mitleid zu empfinden und 
die eigene Angst nicht abwehren muss. Er hat auf die Frage, worauf es ankommt einmal gesagt:  Nicht 
Gewalt und Machtsucht, nicht Menschenverachtung  und Größenwahn und auch kein Reichtum  sollen die 
Welt beherrschen. Vielmehr soll der Maßstab unseres Denkens und Handelns dies sein: Gott zu ehren und 
unsere Mitmenschen wie uns selbst zu lieben. Eine Utopie? Sicherlich. Aber menschenmöglich. 

Gottesdienst am Sonntag Judika, dem 22. April 2026 in St. Michaelis, Bienenbüttel  
Pastor i.R. Kurt Jürgen Schmidt
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